
Alois Renoldner (1884-1966) 
 

  

Alois Renoldner war das 12. von 13 Kin-

dern einer Bauernfamilie aus Rainbach / 

Innviertel. Von jenen 11 Geschwistern, 

die das Erwachsenenalter erreichten, 

fanden mehrere keine Existenzgrundlage 

im Innviertel. Alois kam als Jugendlicher 

nach Linz, und arbeitete ab 1905 bei der 

österreichischen Gendarmerie (heutige 

Bezeichnung: Polizei). Er engagierte sich 

beim Kolping-Verein und war von einer 

starken christlichen Glaubensüberzeu-

gung geprägt. Ab 1919 war er für die 

Gendarmen auch gewerkschaftlich tätig.  

 

Renoldners erste Ehefrau Marianne, geb. 

Gerstbauer, stammte aus Linz. Ihre Be-

ziehung galt als „große Liebesheirat“. 

Alois und Marianne bekamen in 10 Jah-

ren 7 Kinder. Marianne Renoldner er-

krankte in den 1920er Jahren an Lungen-

TBC. Sie starb 3 Jahre nach der Geburt 

ihres jüngsten Kindes.  
  

 

(Marianne und Alois mit erst 4 Kindern) 

 

Ihre um 13 Jahre ältere Schwester Karo-

line Gerstbauer lebte während den lan-

gen Jahren ihrer Krankheit und nach ih-

rem Tod als ledige Tante bei der Familie, 

und sorgte für die 7 Kinder. Später heira-

tete sie ihren Schwager Alois und erzog 

die Kinder als Stiefmutter mit ihm ge-

meinsam. Ihren unermüdlichen Einsatz 

beschrieben die Kinder als äußerst 

selbstlos und geradezu „rettend“ für die 

Familie. Sie ist in Not „eingesprungen“.  

„Es war so furchtbar, dass man über-
haupt nicht darüber reden kann.“ 

(Renoldner zu Anna Grabenschweiger, unmittelbar nach 
der Entlassung aus Dachau 1939, mündlich überliefert) 
 

(Alle Fotos aus Familienbeständen) 

 

„Wenn wir tausende von Männern beim 

Früh- oder Abendappell in Habtachtstel-

lung schweigsam oft viele Stunden, in ei-

ner kalten Jännernacht 1939 von etwa 

17.30 bis in den nächsten Tag um 6 Uhr 

früh in Reih und Glied standen, hielt ich 

Zwiesprache mit dem lieben Gott …“  
(Schriftliche Erinnerung, undatiert, ca. 1950) 

 
Anm.: Von 24. auf 25.1.1939 mussten tausende Häftlinge in 
dünner Kleidung bei -10° Celsius 12 ½ Stunden lang stehen, 
anstatt sich von der Schwerarbeit zu erholen, die um 6 Uhr 
morgens fortgesetzt wurde. Zahlreiche Männer fielen ent-
kräftet oder tot um; die geringste Bewegung war bei Schieß-
befehl verboten. Die gestürzten Kameraden blieben liegen. 
 

Am Morgen: „Endlich! Wir bücken uns zu 

den Gefallenen, und wo wir noch Leben 

spüren, heben wir sie auf und schleppen 

sie zu den Blocks. Jeder Schritt dabei 

verursacht einen Stich durch unsere er-

starrten Körper … Viele kleine, ver-

schneite Hügel, aus denen sich starre 

Menschenarme anklagend recken …“ 

  
(Lt. dem KZ-Häftling Erwin Gostner war es die Nacht von 

22. auf 23.1.1939. Bericht „Flucht“, A 0531, Archiv der KZ 
Gedenkstätte Dachau DaA 08754)   



Seine Karriere führte Alois Renoldner 

durch verschiedene Gemeinden in 

Oberösterreich (u.a. Gendarmerieposten 

in Klaus im Steyrtal, Wels) und schließ-

lich in die Landeszentrale Linz, wo er in 

den 1930er Jahren als Major tätig war. 

 

Neben seinem Aufstieg bei der Gendar-

merie hatte er eine besondere Leiden-

schaft für die Natur, das Wandern und 

v.a. für das Bergsteigen in den oberöster-

reichischen und steirischen Alpen. Er or-

ganisierte und leitete Bergtouren für Kin-

der, Neffen und Nichten und eine große 

Zahl von Freundinnen, Freunden – meist 

aus der Generation seiner Kinder.  

 

 

(Innviertler Verwandtschaft, Goldhochzeit von Renoldners 
Eltern 1912; Alois und Marianne 2. R. v. unten ganz links) 

 

Als leidenschaftlicher Familienmensch 

lebte er eng vernetzt mit einer großen 

Verwandtschaft, die über seine Frau, 7 

Kinder, seine vielen Geschwister und de-

ren Familien noch weit hinausging. Zur 

„Familie“ zählten für Alois Renoldner 

selbstverständlich auch Nachbarn, 

Freunde und sonstige Nahestehende, 

Kollegen und frühere Bekannte aus sei-

ner Innviertler Herkunft. Er galt als außer-

ordentlich gesellig.  

 

Block 13/3 lt. Zugangsbuch Nr. 104 Dachau: 

 

 

(1.1.6.1 / 9909315 IST Digital, Arolsen Archives) 

  

(Letztes Weihnachtsfest mit Marianne und 7 Kindern 1928) 

„Es wurde mir aber auch klar, 
daß Oberst Kaiser an meiner 
Verhaftung und langen Dauer 
der Schutzhaft und vielleicht 
auch an meiner Überstellung 
nach Dachau hauptsächlich 

Schuldtragend war.“ 

(Schriftliche Erinnerung, undatiert, ca. 1950) 

 

 

(Karoline und Alois mit den 7 Kindern um 1936) 

 „Trotz dieser Überzeugung, von 
der Schuld des Kaiser an meiner 

Verhaftung, konnte ich mich 
noch während der Schutzhaft in 
Linz dazu durchringen, ihm zu 

verzeihen.“  

(Schriftliche Erinnerung, undatiert, ca. 1950) 



Am 13.3.1938, an dem Morgen, der auf 

den Einmarsch der Deutschen Wehr-

macht in Österreich, und auf Adolf Hitlers 

abendliche Anschlussrede am Linzer 

Hauptplatz (12.3.) folgte, wurde Alois Re-

noldner in seiner Dienststelle in Linz ver-

haftet.  

 

Die Festnahme erfolgte auf Betreiben 

seines Vorgesetzten, des Landeskom-

mandanten der oberösterreichischen 

Gendarmerie, Josef Kaiser, eines 

deutschnationalen „Burschenschafters“: 

vor 1938 illegales NSDAP-Mitglied und 

wichtiger NS-Informant. Renoldner 

wurde zunächst in GeStaPo-Haft und in 

Folge, nach dem ausdrücklichen Insistie-

ren Kaisers, als „Schutzhäftling“ ins KZ 

Dachau verschleppt. Seine Häftlings-

nummer war 18.377. 

  

 
 (KZ-Gedenkstätte Dachau, NARA Zugangsbuch  

Nr. 104/18357 – Vgl. dazu auch Bild in der Spalte rechts 

nebenan, Arolsen Archives) 

 

Mit der Haft wurde er fristlos aus dem 

Gendarmeriedienst entlassen, und seine 

Ehefrau Karoline Renoldner musste 7 

Kinder mit einer „strafweise“ auf 50% re-

duzierten Pension ernähren. Ein Grund 

für seine Verhaftung wurde Renoldner 

trotz verzweifelter Interventionen, Bitten 

und Fragen nie genannt. 
   

 
 
(Brief der KZ-Gedenkstätte an den Verfasser 2019, falsche 
Schreibung des Geburtsortes lt. Zugangsbuch 104 der SS) 

 
(Renoldner mit Sohn, Anfang 1920er Jahre) 

 

Josef Kaiser, NS-Informant im Sicherheits- 

Stab des österreichischen Regimes bis  

1938, setzte die Deportation des  

7-fachen Familienvaters nach Dachau durch. 

„Der erste Tag in Dachau war gleich 
verhängnisvoll für mich. Wie meine 
Kameraden behaupten bin ich drei-
mal bewußtlos zusammengestürzt 

… Im Verlaufe meines … Aufenthal-
tes in Dachau habe ich soviel un-

menschliche Grausamkeit und 
schwere Mißhandlungen gesehen, 
von einigen Mißhandlungen blieb 

auch ich nicht verschont …“.  

(Schriftliche Erinnerung, undatiert, ca. 1950) 

  

  

(Arolsen Archives. International Center on Nazi Persecution, Zu-

gangsbuch Dachau, S. 4858/Sey., alphabetisch gereiht) 



Obwohl er im Konzentrationslager mit 54 

Jahren zu den älteren Häftlingen gehörte, 

wurde er misshandelt. Er überlebte und 

wurde 1939 mit vielen anderen Österrei-

chern im Zuge einer Amnestie freigelas-

sen.  

Renoldner musste sich bis 1945 jeden 2. 

Tag bei der GeStaPo in Linz registrieren 

lassen. Er blieb bis zum Kriegsende aus 

dem Gendarmeriedienst entlassen, 

konnte aber bei einer Versicherung arbei-

ten. Vertraulich pflegte er Kontakte zu 

Dachauer Kameraden und unterstützte 

besonders Verarmte. 

  

 
 

1945 wurde Renoldner in die österreichi-

sche Gendarmerie wieder aufgenom-

men, rehabilitiert, und zum Oberst beför-

dert. Er wirkte als Landeskommandant 

des Mühlviertels, das von der Sowjetar-

mee besetzt war. Renoldner baute dort 

die gesamte Struktur einer eigenständi-

gen österreichischen Gendarmerie – un-

ter den Bedingungen sowjetischer Besat-

zung – auf. 

 

 
  

(Alois und Karoline Renoldner um 1960 mit Enkelkindern. 
Alle 19 Enkel von Alois Renoldner leben zum Zeitpunkt die-
ser Dokumentation 2019) 

  

(Anfang der 1960er Jahre mit Karoline) 

   

„Sehr oft konnten wir beim Sonnenauf-
gang die weltberühmten herrlichen Mor-
genröten Dachaus beobachten. ... Ich 
freute mich aus ganzem Herzen über 

diese fast übernatürlich scheinenden Na-
turwunder und wann dazu noch die 

Kirchenglocken aus Dachau hörbar wa-
ren, dann durchströmte mein Inneres 
eine frohe heilige Freude, dann spürte 
ich Gottes Allmacht und tief ergriffen 

fühlte ich auch Gottes Nähe. Aus meiner 
Seele aber stieg in wahrer Lebendigkeit 

ein Vaterunser, das uns der göttliche 
Heiland selbst gelehrt zu ihm empor und 
die großen Bitten ‚dein Wille geschehe‘, 
‚vergib uns unsere Schuld, wie auch wir 
vergeben unseren Schuldigern‘ erlang-
ten eine wahrhaft erhebende Andacht, 

wie ich sie vorher nie kannte.“ 

(Schriftliche Erinnerung, undatiert, ca. 1950) 

  

„Am 2. Juli begann vor dem Linzer Volksge-

richt die Verhandlung gegen den ehemaligen 

Gendarmeriekommandanten von Oberöster-

reich und Salzburg, Oberst a.D. Josef Kaiser, 

der nach den §§ … des Verbots- und Kriegs-

verbrechergesetzes belastet wird.“ 
 

(Oberösterreichische Nachrichten, 4.7.1947.  

Vgl. auch Oberösterreichisches Landesarchiv, Nachlass 

Renoldner Alois) 

 

Kaiser wird von vielen Zeugen, auch überle-

benden Opfern, schwer belastet, ihm wird Be-

teiligung an Arisierungen und eine Reihe wei-

teren KZ-Verschleppungen zur Last gelegt. 

Renoldner bittet für ihn um ein „mildes Urteil“. 

Kaiser versucht, die erdrückenden Beweise 

als „Missverständnisse“ abzuschwächen und 

zeigt kaum Reue, erhält 4 Jahre Kerkerstrafe 

und wird 1949 begnadigt. 
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